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Martin Pestalozzi

Hammer und Hammerschmiede

Fallstudic zur Namengebung von Gassen und Familien

um spitmittelalterlichen Aarau

Die Entstehung
der Geschlechtsnamen

Nur ganz wenige Aarauer behielten auch
im 13. und 14. Jahrhundert die vorher tib-
liche Emnamigkeit bei. Dazu gehorte je-
ner «Renzor, der wohl dem «Renzentor»
seinen Namen gegeben hat. Er gehorte
zweifellos zur Oberschicht, da in «Renzos
Stuben» Rechtsgeschiitte gesiegelt worden
sind, auch wenn wir davon nur noch eine
cinzige Spur finden. Noch ein zweites Tor,
das zuerst Hiltprands-, spiter Haldentor
genannt wurde, verdankt einer Person oder
Familic den Namen. Deren bekanntester
Exponent hiel3 Priester Hiltprand ', So
benannt, gehorte er in die damalige Uber-
cangsphase, i welcher etwa gleich oft
Berutsbezeichungen  wie  geographische
Herkunttsangaben als Zunamen benutzt
wurden, um Individuen zu unterschei-
den. Selten verwandten die Zeitgenossen
personliche Merkmale, um  auttilhigere
Mitblrgerinnen oder Mitbiirger zu kenn-
zeichnen. Das lautmalerische «Boblobob»
benutzte 1399/ 1400 der Steuerrodelschrei-
ber fiir mindestens zwel Generationen,
von denen wohl nur die erste mit Sprech-
schwicenigkeiten zu kimpten hatte -

Nach cimger Zeit wurden die einmal zu-
gelegten Zunamen fixiert, so dall jene
Formen, wie «Peter Seciler, der Weber»,
auftauchten, die wir heute fiir normal an-
schen. Aarauer Akten spiegeln die Sitte
wider, wenn wir schen kénnen, dall es bis

ins 17. Jahrhundert noch gang und gib
war, laufend seinen Zunamen dem Berute
oder der Herkunft anzupassen. Deshalb
wissen wir nicht, ob ein 1377 1n Basel als
GlockengieBer «Heinzmann
von Aarau» zu der in unserer Stadt tatsiich-

erwihnter

lich existierenden Familie der «von Aarau»
gehort hat, oder ob er nicht viel cher ¢in

(=

Sprol3 der Aarauer GlockengieBerdynastie
der «Reber» gewesen ist. Von denen ha-
ben sich vier Generationen, um die Sache
heute vollends undurchsichtig zu machen.
nach threm einen Rohstott zwar «Kupter-
schmid» genannt, jedoch offenbar meistens
weiterhin mit «Reber» gesiegelt.

Von den iiberlieferten Berutsbezeichnun-
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U Geschmitzter Druckstock aus dem Hause Heberlein
W arnil, 1837 gegriinder als «Rotfarberei», mit
Einkerbungen, um mehrere solche Sticke zu einer
Drucktatel zusammenzufassen. Lindenholz, 2. Hilfte
des 19, Jahrhunderts, Eigentun des Verfassers

(alle Fotos: Strauss, Aarai)

gen sind einige sofort klar, wie «der Am-
Mmann» — dieser habsburgische Beamte sal3
aut dem Torhaus beim Obertor —, oder
«der der Schriber, der
Metzger, die Wirtin von Suhr ...» Einst
geliufige Bezeichnungen sind  groBteils
aus dem heutigen Sprachgebrauch ver-
schwunden, wie etwa Deck (Dachdecker),
Beck (Bicker), Schaubdeck (Strohdach-
decker), Abdecker oder Schinder (Gehilfe
des Henkers, der vor allem verendete Tie-
re zu verscharren hatte, wovon die Haut
thm zustand). Es gentige, auf die schon zur
Stadtgriindungszeit starke Spezialisierung
hinzuweisen, dann werden alte Aarauer
Berufsbezeichnungen wie jener des «Scha-
lenmachers», d.h. des Lieferanten von
Griffschalen  fiir  Messerschmiede, ver-
stindlich. Zu jeder Zeit haben die am
stirksten verbreiteten Handwerke solche
«Satellitenberufe» entstehen lassen, so etwa
der Baumwoll-Zeugdruck des 18. Jahr-
hunderts den «Modelsticher», der aus Lin-
den- oder Birnenholz Druckstempel ver-
fertigte 3.

Schuelmeister,

Berufsbezeichnungen als Aarauer
Geschlechtsnamen vor 1400

Wo zur Vereinheitlichung sinnvoll, ist die
moderne Schreibweise gewihlt worden,
denn mehrmals genannte Berufe konnen
m allen denkbaren Schreibweisen in die
Akten gelangt sein.

Beir heute unverstindlichen Bezeichnun-
gen wurde die jetzige Form (in Klam-
mern) vorangesetzt.

=

Ammann, Armbruster

(Franziskanerin) Barfissin, Beck, Besestiel,
Bitterkrut, Bleicher, (Stampfmiiller)
Blouwner, Bongarter, Brunner

(Dachdecker) Deck

Fischer

Gerber, Girtler

Hichler, Hatner, Hagner, Hirt, (Hausierer)
Hudel, (Grichtssill) Hunn, (Pichter)
Hiisler

[senmann

Karrer, Keller, (Kinnelmacher) Kennler,
Kirchherr, Kistler, Kérber, Krieg, Kupter-
schmied, Kiirschner

Liniger, Lutenschlager

In der Mang, Maurer, Meier, Metzger, Miil-
ler, Miinzmeister

(Ptarrer) Ptatt, (Drescher) Ptlegel

Reber, Rindermann

(Schneider) Schroter, Scherer, (Strohhutma-
cher) Schinhtit, Schmid, (Ausrufer)
Schreier, Schriber, Schilmeister, (Richter/
Ratsprisident) Schultheil3

Simann, (Siumer) Sumer, (Sensenmacher)
Segenser, Silberer, Spengler, Spiclmann,
Steinhauer, (Schuhmacher) Suter

Trog

(Bohnenziichter) Vetzer, Vogt

Wamsmacher, Weber, Widmer, Wirt/Wirtin

(Zchnteinzicher) Zehnder, Zeltmacher, Zim-
mermann

Hauptquelle st der erste erhaltene Steuerrodel von
1300, StAAa I, 35/1.




Die ersten Siegler

Nur ausgezeichnete, hoheitlich handelnde
Personlichkeiten besallen i Aarau bereirs
vor 1300 Stegel. Im 14, Jahrhundert gaben
jedoch mmmer hiufiger auch bloB kaut-
minnisch Tiuge Sicgel m Auftrag. Alle
diese (dank ihrer Umschriften hier stets
bestimmeteen  Person  zuweisbaren)
Stempel hatten jedoch immer noch Sel-
tenheitswert.  So Ritter
— wic Walther von Rore 1337 — nach-

ciner

besallen  zwar
wetslich Stegel, nicht aber die meisten
Bargerlichen. Daher kennen wir weder
Wappen noch Siegel im Fall der Ratsher-
renfamilic Giartler, dic immerhin zu den
Stiftern des Frauenklosters St Ursula in
der Halde gehorte, jedoch um 1400 ausge-
storben 1st. Die jewetls dltesten Siegel von
verburgerten Familien erschienen hier in
der tiblichen Rethentolge: Zuerst Ritter
und Richter (als Alteste die Reichsmini-
sterialien von Kienberg-Kiingstein; Siegel
ab 1272), als nichste aufsteigende Ratsher-
ren- und Schultheibentamilien mit herr-
schattlichen Lehen (Stieber, Lehennehmer
der Graten von Habsburg-Lautenburg, der
Habsburger Haupthinie, der Bischéfe von
Basel und wohl auch der Herren von Ur-
10ls/Urgiz; Siegel ab 1336 bekannt). Zu-
letzt fanden wir Biirgerliche, von denen
cinige wenige stolz ithren Beruf im Sie-
gelbild zeigten. Ulrich Freidig z. B, liel
1341

malerweise withlten aber Kautleute, Ban-

cinen Kummet einschnitzen. Nor-

kiers und Amtsinhaber cher heraldische
Symbole, womit sic den Anschlull nach
oben suchten. Handwerker gaben jedoch
schon friih Berufssymbolen den Vorzug.
wic die Reber mit der Glocke. Als erste
uns noch bekannte Aarauer wiihleen die
Schmid von Holderbank c¢in «redendes
Wappen». In threm Siegel schen wir die
d. h.

bezeichnenden  Berutswerkzeuge,

Hammer und Zange (1381).*

2 t272-1302 trat Ritter Hartmann von Kienberg-
Kiingstein anf. Altestes Siegel einer — schon im 3. falr-
hundert — in Aarai verbuygerten Rittertamilic, ein Haus
der Familic lag nahe demr Haldentor; ab 1302 bis 1404
saff ein Zavetg der Familic ine Schlopli. Ritter

Ruman v. K. fiel 1386 in der Sclilacht von Sempach.
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30 Erstvon 1330 kennen wir nit jenem des « Nicolairs
Cenannt Sticher» (enwvidhnt 1295—1343) das dlteste Siegel
etner burgerlichen Aarauer Familic. Sie hat seit der
Stadigritndungszeit Ratsherren gestellt und ist in letzten
Viertel des 14 Jahriumderts ausgestorben.

s An einer Urkonde von 1381 hiingen die Sicgel der
Schiedsrichter, als fiinftes fenes von «Heinrich Smit von
Holderwwank». Er gebrauchite hier das dlreste burgerliche
Stegel mit Bezug zum Familicnnamen. Die Werkzeuge
im Bild, nandich Hanpner und Zange, verkiinden
Beruf und Namen zungleich,

4 1341 benutzte «Ulrich genannt Freidig» sein Siegel,
e dem Frauenkloster St. Ursula in der Halde cinen
Acker zu vermachen. Dessenr Ertrag sollte den Lebens-
titerhalr seiner ins Kloster eintretenden Tochter Gertrud
sichern . In diesem dGltesten Aarauer Siegel mit Werkzeug
= ohne Bezug zum Familiennamen — zeigt Ulrich
Freidio cinen Kummer. Meistens siegelte bei solchen
Rechisgeschiften der Schultheif8 mit seinem Privatsicgel
tnd/oder mit dem Stadtsiegel, weil die privaten Parteien
noch keine Siegel besaffen.

6 Sicgel von «Nicolaus genannt Rebers von 1381, In
den Akten wurden er wnd seine Briider als Kupfersclimid
gefiihre, er goff als Beruf, wie andere seiner Familie,
Glocken.
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Die Schmiedefamilien Hammer-
schmid und Kupferschmid
in Aarau

Einc Hammerschmiede hat dem nordost-
lich an die Altstadt anstoBenden Gassen-
laut, der zwischen Kettenbriicke und dem
SchloBhi verliutt, den Namen gegeben.
Diese Bezeichnung hattet thm heute noch
an, obschon das passende Handwerk dort
lingst autgegeben worden 1st und der Bach
Jahren
Miihlen, Pressen, Schleiten und Stampfen
antrieb.

1398 bzw. 1400 hatten Heinrich Schult-
heill und Ymer von Seengen, beide Biir-
ger von Aarau, von den Rittern von Her-
tenstein den Aarauer Stadtbach, soweilt er
«nnerhalb der Mauern zur (Unteren)
Miihle und von dort bis zur Stampfe» tlol3,
crwerben kdnnen. Dieses Eigentum mul}
bald danach an die Stadt selber gelangt
sein. So erklirt sich, dalb das Recht, eine
Hammerschmiede zu betreiben, fortan
von der Stadt verlichen wurde; als erster
Lehennehmer erscheint 1442 Fritz Frig-
kinger, der «m Hammer da gebuwen
hatr.> Ab 1494 galt als NutznieBerin die
Heiligkreuzpfrund in der Stadtkirche. Thr
schuldete der Lehennehmer jihrlich —
natiirlich auf’ Martint — 2 Gulden. «Von
Aarau Meister Hans von Betmezingen»
beschwor 1494 den «Bundbrief gemeiner
Hammerschmide ... » Als letzter Betreiber
wurde 1571 Caspar Thommen, Ratsherr

seit  vierhundert «nur» noch

zu Zirich, eingetragen. Thommen erhielt
tiir sich und seine Nachkommen gewich-
tige, «ewigliche» Privilegien, nimlich er-
stens hier nach Belieben ansiBig zu wer-
das
Recht, aut Stadtgebiet nach Bodenschiit-
zen zu suchen, sowie Befreiung von Steu-

den, ferner das «Bergrecht», d. h.

ern und vom Wachtdienst. Allein, dieses
verlockende SilBrecht scheint Thomann —
wohl aus Mangel an Erz und Gewinn —
nicht lange genutzt zu haben °.

Nicht Aarauer Biirger, jedoch Einsalien —
mit auswirtigem Biirgerrecht also — waren
jene Hans, Hans Arnold, Brosy (Ambrosi-
us) und Baschion (Sebastian) Hammer-
schmid, welche um 1502 und 1525 1n die
Akten gelangten. Aus den Kauf- und Erb-
schaftsvorgiingen geht ihr Status als Nicht-
btirger hervor. lhr Familienname Ham-
merschmid kommt in Aarau merkwiir-
digerweise nur von 1502 bis 1547 vor’
Dal diese Familie nicht nur so hiel3, son-
dic Hammerschmitte auch
Wohnung war, bezeugt 1525 eine Streit-
schlichtungsurkunde zwischen Vater Hans
und den S6hnen Baschion, Hans und Bro-
sy Hammerschmid, ausgestellt durch den
Altschultheifen Mathias Tripscher und
den SchultheiBen, zugleich SchlaBliherrn
Junker Hans Ulrich von Heidegg ®.
Obschon also in Aarau etliche Hammer-
schmiede lebten, hat sich der Familienna-

dern thre

me nicht erhalten, wohl aber der vom
Handwerk iibertragene Name. Er haftet
aut der nordlich an die Altstade angelehn-

)
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7 Hammerschniede mit unterschlichtigen Wasserrad,;
der Hanimer wird von Nocken angeloben, 1488 dar-

gestellt bei H.v.Reutlingen, «llores Musicae»

(Strafiburg), in: Schuitter, Nikolaus: « Geschichte des
Wasserbaus in der Sclnweiz», Oberbizberg 1992, S. 40.

ten Gasse, wo der helvetische Staat um

1800 cin anderes, hier noch kurzlebigeres
Handwerk hat betreiben lassen, nimlich
seine Miinze. — Doch sonst arbeiteten und
wohnten 1n Aarau stets zahlreiche, durch-
aus aus verschiedenen Himmelsrichtungen
stammende Familien namens Schmid. Al-
lein in den ersten drei Jahrhunderten sind
mindestens deren sieben bekannt. Schon
schr frith, d.h. ab 1312, ist auch eine Fa-
milic Kupferschmid bezeugt. Es handelte
sich um einen Zweig der Familie Riber
oder Reber, deren in Aarau zuerst ge-

nanntes Glied, Konrad Reber, 1292 bereits
verstorben war. Von 1312 bis 1440 nann-
ten sich
Handwerk «Kupferschmid»; es siegelten
Walther, Nikolaus und Johannes kurioser-

vier Generationen nach threm

weise weitterhin mit threm urspriinglichen
Familiennamen «Reber». Thre Siegel sind
ab 1381 erhalten. Nach ithrem Siegelbild ist
cine weitere Spezialisierung im Handwerk
erkenntlich. Diese Kupferschmiede tibten
nimlich die prestigereiche GlockengielBe-
rei aus. Die Reber sind 1805 ausgestor-
ben?.
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s Kraftiibertragung aus dem Hammer in die Metzger-
gasse. Die fast vollstindige Abhidngigkeit der Gewerbe-
betriebe vom Stadthache zeigr dieser in die absolute
Pionicrzeit der Elektrifikation fallende Plan von
Hamnier und Ochsengifli.

Schon 1888 — in dem Jahr, in dem Edison die Kohle-
faden-Gliihlampe erfand — wollte der Aaraner Bierbrauer
wntd Wirt F. Riniker elektrischen Strom in seine Brauverei
leitenn. Nur gerade am Ende des Bacllaufes, im Hani-
mer, fand er cin Gebinde, dank dessen ehehaftent Was-
sernutzunigsrecht er Energie hitte zuleiten Rénnen. Der
Mirtehmiiller Meili erliob Einsprache.

Wiihrend des Schiitzenfestes von 1888 hatten Aarauer
Industrielle erstinals cin provisorisches Stromuetz 2
Festhallen wnd Oberturm installiert, das Aunstoff zim
Bau des EWA in der stidtischen Obem Miihle gab
(1893).

Weil Nachbarn sich dngstigten, dnderte Riniker sein
Projekt. Nun sollte Kraft mechanisch iiber 1 ellen und
drei Winkelgetriebe vom Hammer in den spdteren
«Salmen» hinauf iibertragen werden. Das Rad zwischen
der spiiteren Schlosserei Liuchli und der Mirtleren ) Liihle
lag auf dem Niveaw des Hammers, schrig gegeniiber
dem Velohans Grassi (= chemals Untere Miihle).

Die zuerst projektierte Stromleiting verlicf westlich der
Mittleren Miihle. Die danach vorgeschene Mechanik

folgte dem Gstlichsten Stadtbach-Lanf (Obertor/

Firberplat=/ Ochsengifili). Norden ist links, unterhalb
der Branerei die Metzgergasse.
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In Kiittigen wird aus Hammer-
schmid Tell

Im Bezirk Aarau sind zu unbekannter Zeit
wettere  Hammerschmitten  eingerichtet
worden. 1550 erteilte zudem die Landes-
herrin Bern cine Bewilligung, 1 der
ganzen Landvogtel Biberstein nach Erz zu
graben und 1n Erlinsbach einen «Hammer»
zu crrichten. Eine solche Grobschmiede
gab es bereits auf Kiittiger Boden. In der
Kl"lttigcr Geschichte fille auf, dal3 dieses
Dorf bis mindestens 1592 cine Hammer-
schmiede aufwies, die jedoch bald danach
Cingegangen sein mub. Das Dorf Kiittigen
entbehrte zu seiner Versorgung nie einer
Hut>, wohl aber ab etwa 1600 ciner sol-
chen Hammerschmiede.

1787, 1 emer Zeit, in der mm Aarauer
Hungerberg besonders Vater Johann Ru-
dolf Mever Erzstollen vortreiben liell und
sich 1m 4duBeren Hungerberg oberhalb des
Rombachtilis das  Schwarz-
waldkloster St. Blasien vermehrt fiir den

besonders

von der Reglerung in Bern geforderten
Eisenerzabbau interessierte, sollte in Kiit-
tigen, d. h. wohl am Aarcufer unten, cine
Neue Hammerschmiede errichtet werden.
Dagegen wehrten sich  dic Hammer-
schmiede von Rued und Aarburg, aller-
dings vergeblich. Sie fiihrten an, in der
Kiittiger Neueinrichtung  unertrigliche
Konkurrenz zu erhalten '°.

Wic schr nun hierzulande Familiennamen
noch 1im 16. und 17.Jahrhundert verin-

derbar geblicben waren, i3t sich am Bei-
spiel der Hammerschmid weiter vertolgen.
Da in Kiittigen ab Mitte des 16. Jahrhun-
derts sechr wohl eine Familie namens Ham-
merschmid mit engen verwandtschafthi-
chen Bezichungen zu Aarau ansillig war,
cignen sich die sie betreffenden, bemer-
kenswerten Kirchenbucheintragungen da-
tiir. Wie erwihnt, sind die in Aarau nur
1525—1547 genannten, blof 1im Einsallen-,
aber nicht im Biirgerstatus befindlichen
Berufsleute dieses Namens verschwun-
den.

Angesichts der im benachbarten Kiittigen
lebenden und stindig mit Aarauerinnen
verschwiigerten Familie Hammerschmid
vermuten wir dort thren mindestens se-
kundiren Herkuntftsort. Matthius Ham-
merschmid wohnte 1556 1m Dort Kiitti-
gen und Gbte den Beruf nachweislich aus.
Er bekam in den Kirchenbiichern unver-
mittelt  den  bezeichnenden
«Deller», welcher in der Folge bet thm und
seinen Nachfahren nur noch zu «Tell» ver-
kiirzt geschrieben erscheint. Der Aarauer
Notar Markus Wydler schrieb 1565 in ci-
ner Zeugenliste unter den Kiittiger Dort-
«Matthius  Teller, Hammer-
schmid». Sein Sohn Georg Tell scheint das
Familienhandwerk ebenfalls noch aus-
getibt zu haben; seine Mutter, als Sara
Bichelrain 1567 ecingetragen, war cine
Stadtaarauerin aus der Familie Btilrain, als
der Pate scines Sohnes Jérg trat 1608 Jorg
Rychner von Aarau auf. Noch 1777 finden

Zunamen

richtern
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wir beim Nachtahren Wilhelm Tell eine
Patin Veronmica Maurer aus Aaran''. —
Zum «klassischen» Vornamen Wilhelm 1st
cin Tell in unserer Gegend erst 1777 ge-
kommen, wobe1l moglicherweise der vol-
lig vereinzelt im Richener Kirchenbuch
auftauchende, 1699 getautte Wilhelm Tell
aus dieser Kiittiger Sippe stammte '*. — Der
in der Eidgenossenschaft wenig geliufige
Vorname Wilhelm ist erst seit der Refor-
mationszeit als jener des Schweizer Natio-
nalhelden bezeugt.

Kurz nach 1600 mul} die Sippe der Tell
verzogen Als
«Grichtssil» gehorte der 75 Jahre alt ge-
wordene Hans Ulrich Tell (1589—1664)
zur Oberschicht 1im Amt Biberstein. Er
und die tolgenden Glieder scheinen sich
jedoch vom angestammten Beruf abge-
wandt zu haben und werden als Miiller im
Kirchenbuch eingeschrieben. Ein Zweig
dieser Tellen ist um 1820 im bernischen
Roggwil ansibig; die Familie 1st 1949 1n
Murit AG ausgestorben.

nach  Biberstein sein.

Namen und topographischer
Begriff Tell/Telli in der Schweiz

Entgegen einer landliufigen Meinung war
«Tellb in der Alten Eidgenossenschaft,
auch m der Urschweiz, ein hiuhg ver-
wendeter Zuname bzw.
Auf cine besondere Wurzel scheint der alt-
germanische, in Ritien noch im Frihmit-

Familienname.

telalter iiberlieferte Name «Tello»
riickzugehen. Als Erklirung fiir den ber c1-

nem Churer Bischof bezeugten Namen

2=

mubl moglicherweise aut altgermanisches
Namengut zurtickgegritten werden. Das
Idiotikon, das Werk, das unseren heimatli-
chen Sprachschatz analysiert, liefert den
Gotter-Namenstell  «-dall»,  wie er 1n
«Heimdallr» vorkommt. Auf dieses Na-
mengut konnte der Biindner Tello des 8.
Jahrhunderts zurtickgehen. «-dallr» bedeu-
tet darin «der Glinzende».

Im Mittelalter aber, und das ist ber der
Herausbildung
von grundsitzlicher Bedeutung, bezeich-
«Tellr, «Teller»,

«Deller» zwel voneinander unabhingige

unserer  Familiennamen

neten unsere Namen
Berute. Nach Menschen mit der zuerst ge-

nannten Namenbedeutung, aber auch
nach mit den Berufen zusammenhingen-
den Gegebenheiten wurden Orte und
Ortsteile benannt. Selbst in den Urkanto-
nen erscheinen sie mehrtach, z. B. in Un-
terwalden, Bern, im Jura oder Aargau. Dic
Schreibweisen sind mundartbedingt un-
terschiedlich  herausgekommen:  Dallen-
wil, Tellingen, Tellikon, Tillikon, Tels-
berg, Delsberg, Telwil, Thelle, Telli ...

Ein meist « Till> ausgesprochener Begritt —
wohl ein Lehnwort aus dem Franzésischen
— bezeichnete chedem Herrschatts-
steuer, d. h. die als allgemeine Herrschatts-
steuer bekannte Abgabe. Sie heilit heute

dl -

noch 1m Franzdsischen «la taille», 1270 1n
Aarau «tallia». Die Meister des Steuerbu-
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ches hieBen 1m Alten Bern «Tellmeister».
Der mit dem Steuereinzug Beauftragte
war der «Teller/Tillers. Und jene Fliche
in Gemeindebesitz, von deren Ertrag cine
der Gemeinde auferlegte Herrschaftssteuer
bezahle wurde, bekam den Namen «Telle»
oder « Telli».'?

Eher auf einen anderen, hochdeutschen
Begrift «Till», der Schlag oder Klaps be-
deutete, zuriickzufiihren st das in Gruf3
und Anrede der Kupferschmiede gerufene:
«Landsauf und Tell!» Eindellen bedeutet
cinbeulen. Wie nun zwischen 1556 und
1567 1m Pfarrbuch der Gemeinde Kiitti-
gen-Kirchberg Mattheus Hammerschmid
beim zweiten Mal als «Mattheus Deller,
der Hammerschmid» eingeschricben wor-
den ist, haben wir es cher mit dieser direkt
bcruf%lwzogem‘n Wortbedeutung zu tun
als mit dem Fall eines im Dorf aufgesticge-
nen Steuermelners.

MutmaBlich einer unzutreffenden Volks-
ctymologie zuzuschreiben 1st dic Zu-
schreibung von  «Thelle/Telli» an cine
“Beuler, eine Eindellung oder Einticfung
im Gelinde, wie sic in Aarau immer wic-
der zu héren ist. Dall eine solche Ablei-
tung unmdoglich stmmen kann, ist beson-
ders schén an der urspriinglichen Aarauer
Telli zu erkennen: Hier existierte seit
Stadtgriindungszeiten eine ganz andere
«Tellin, weil dieser Name vor der Refor-

Mationszeit nicht an den stets {iber-
“Ch\\'cmmungsgct"iihrdcten Wiesen und

Auen am Aaresiidufer haftete, sondern an

der hochgelegenen Fliche um das Sie-
chenhaus bzw. den Kreuzplatz, wic es dort
seit mindestens 1283 bis um 1700 hiel.
Auf ithr wuchsen Getreide, Biume und so-
gar Reben!

Erst die Stadtansichten des jiingeren Fisch
haben nach 1670 die Zuweisung des Na-
mens Telli an die untere Ebene, d.h. in
FlubBnihe, fixiert. Warum die urspriinghi-
che Telli nach Authebung des Siechen-
hauses allgemein «R60BlLigutr genannt wur-
de, erklire sich wohl aus der Abneigung
gegen das Wort «siechy, das krank, genauer
seuchenkrank, bedeutet.  Jedenfalls  hat
selbst Fisch das Wort «Thelle» zwar zu-
nichst unten am «Thellerainy cingetragen,
aber die alten Bezeichnungen «Oberauw»,
«Unterauwr, «Neumatten» fur die grolien
Flichen am FluB weiter verwendet '+.
Gliicklich reagierten und regierten die Po-
litiker der Helvetk, als die Schweizer Re-
volutionire von 1798 den Ton angaben.
Mit grolitem Eifer schafften sie gleichzei-
tig den Staatsmechanismus der Alten Eid-
genossenschatt ab, lasen als Symbol tiir den
ncuen, vielversprechenden  Einheitsstaat
der Helvetik aber ausgerechnet den Tell
des Weillen Buches von Sarnen aus. Der-
selbe war zwar 1im 15. Jahrhundert zum
Urschweizer  Freiheitshelden, seither in
der Schweiz jedoch recht cigentlich zum
Symbol des vergangenen Staatenbundes
der Alten Eidgenossenschatt geworden.
Als selbstbewuBten und eigenstindigen
Fretheitshelden der Urschweiz kannte 1thn




O Erstes bei der Aarauer Stadtbehirde eingegangenes
Tellenmotiv (von der Aargauischen Venvaltungskammer
am 25.4.1798)

unterdessen ganz Europa, schon tiinfzig bis
hundert Jahre, bevor Schiller thm 1804
seine unsterbliche Rolle zuweisen sollte '5.
Tells  Figur Titelvignette
1798—1803 Und als
Symbol der Einheit prigen wir thn bis
heute aut unsere bislang wertvollste, auf

zierte  als

alle  Staatspapicre.

die Funtlibermiinze, im Zirichdeutschen
frither oft einfach «Till» geheilben. Mit
dem Armbrusttriger Tell haben die Griin-
der der modernen einheitlichen Schweiz
allerdings bewulBt auf alte Wattentraditio-
nen aufgebaut, bestehend aus Hellebarde
und  SchieBgewehr, 1m  Bilderschmuck
cben verkorpert im Schiitzen Tell mit der
damals besten erhiltlichen Ausriistung, der
Armbrust. — Was, wenn Tell von Beruf
Schmied oder Teller, mit anderen Worten
Steuereinzicher, gewesen wiire?

Quellen zu den Kiittiger bzw. Biber-
steiner Tellen (Auswahl)

1556 Das Tautbuch Kiittigen-Kirchberg nennt
unterm 29. 3. den Sohn des Mattheus Ham-
merschmid und der Aggh Kiichler, von Kiitt-
gen, mit Namen Tiburtius; Paten: Tiburtius
Wilt1 und Dorothea Wirtz, Niclausen Hunzi-
ker zu Arouw cheliche Hustrauw. (Zum Na-
men Tiburtius, s. Liithi, Geschichte von Kiirtigen,

S.77.)

1567 Das Tautbuch Kiittigen-Kirchberg fiihrt
unterm 23. 2. auf: Georg, des Mattheus Deller,
Hammerschmid zu Kiittigen, und der Ehefrau
Sara Biichelrain (Buolrain von Aarau) Sohn:
Paten: Georg Blath (Blattner) und Margaretha
Wissin, Blaths Fryen Ehwib.

1589—1664 lebte Hans Ulrich Tell, «cin 75jih-
riger Mann und auch Grichtssill zu Biber-
stein», verstorben am 11.8. 16604 (Totenrodel.
Gemeindearchiv Kiittigen).

1608 14.2.
Burkhart, von Biberstein, und lassen Jérg tau-

erscheinen Jorg Tell und Maria

fen; Paten: Jorg Rychner zu Arow und Barba-
ra Widmer, von Biberstein.

1700 Das Chorgericht Kiittigen-Kirchberg er-
mahnt 19. 3. den Miiller Jacob Till zu Biber-
stein und seine Frau Maria Rvchner, von Rup-
perswil, in Gegenwart thres Vaters (Gemen-
dearchiv Kiittigen, Chorgerichtsmanual, S. 49).

1777 Das Tautbuch Kittigen-Kirchberg ver-
zeichnet unterm 7. 12, die Taufe eines Wil-
helm Tell, Sohn des Hans Rudolf und der Ma-
ria Peter. Paten: Johann Peter, Lehenherr im
SchloB3, und Veronica Maurer, von Aarau.

104



1821 Taufe cines Wilhelm Tell in Roggwil BE,
am 22. 4., chelich, Sprob eines ausgewanderten
Zweiges der Tell von Biberstein; die Eltern ha-
ben sich am 10. 12, 1818 verheiratet und hieBen
Wilhelm Tell, von Biberstein, hier wohnhaft,
und Verena Lanz, von Roggwil; Paten: Hans
Jacob Hegi und Maria Lanz, von Roggwil.

Nicht sicher dieser Familie zuzuordnen:

1699 Taufe eines Wilhelm Tell in der Kirche
Richen 19.3. Eltern: Clauss Tell und Anna
Metzlerin; Paten: Philipp Wenk, Vogts Sohn,
Simon Hausswirth und Jefr. Maria Fischerin.
Die GroBeltern hieBen Claus und Anna Tell-
Ernst: letzteres war ein Aarauer Geschlecht.

Insgesamt sind 10 Generationen Kiittiger «Tel-
lens aktenkundig, wie ein nach Redaktions-
schlul erschienener Artikel von Werner Hug
(in
3796, Basel 1996, S. 42—-60).

genauer  ausfiihrt

Quellen Kiittigen, Roggwil, Richen: freundliche
Auskunft von Herrn Werner Hug, Muttenz.

Anmerkungen

SN

" Martin Pestalozzi, «Wil ber und in Aaraur, 1n

Aaraner Newjalisblitter 1994, S. 38 £

* Altester erhaltener Steuerrodel fiir 1399, StAAa
11, 35/1. Danach zihlte Aarau 414 Zahler. Die-
se wiiren, je nach Interpretation wie viele mehr-
heitlich kinderreiche Familien und wie viele Al-
leinstchende plus Dienstboten die Stadt gezihle
haben mag, zu multiplizieren. Vorschlag: 4 x 414
= 1656 Einwohner.

Druckstempel fiir Baumwolltiicher aus dem Be-
stand der urspriinglichen Rotfirberer Heberlein
in Watewil SG, frithes 19. Jahrhundert.

Regio-Familienforscher

6

Gibt es wohl - in einer Lade oder sonstwo
versteckt — nicht noch irgendwo cin Erzeug-
nis der Aarauer Modelsticher? Fiir Hinweise
sind dankbar das Stadtmuseum Alt-Aarau und
das Stadtarchiv im Rathaus!

Siegeltafeln I-V in Walther Merz, Wappenbuch der
Stadt Aarair, Aarau 1917, Anhang; weitere 1im al-
phabetisch geordneten Text.

StAAa I, Urk. 432, mut Beschrieb des Inventars
(s. 0).

Gedrucktin Argovia 24, S. 70, bzw. StAAa l, Urk.
827. Zum Betrieb gehdrten u. a.: 2 grolie Him-
mer, 2 Blasebilge, 2 Ambobe, 2 Essen, 9 Zangen,
1 Waage ohne Gewichte. Der Lehennehmer hat-
te alle Werkzeuge «in guten Ehren zu erhalten».
StAAa I, Urk. 638, 685, 703, 730, 769.

StAAa I, Urk. 7o03.

Walther Merz, Wappenbuch der Stadt Aarau, Aar-
au 1917, S. 1591, S. 200 ff. und Tafeln 11, I11.
Walther Merz, Rechte der Landschaft 11, 75.
StAAa I, Urk. 816, und Alfred Lithi, Kiirtigen,
= Kiittigen 1975, S. 77 L

Kirchenbticher der Gemeinde Kirchberg (Kiitti-
gen-Biberstein) 1m  Gemeindearchiv  Kiittigen
bzw. Kirchenbiicher Richen BS. Freundliche
Hinweise von Herrn Werner Hug, Muttenz.
Schweizerdeutsches  Idiotikon —  Warterbuch — der
Schweizerdentschen Sprache, Band XII, Frauenfeld
1961, Sp. 1398—1438. — In der Urkunde Nr. 4
von 1270 heillt es «onus talliarum» (Steuerlast),
von der die Klosterfrauen befreit sein sollen.
StAAa, I, 4.

Hans Ulrich Fisch 1., Aarau von Siiden 1671, Ori-
ginal im Stadtmuseum Alt-Aarau, Druck in: Ge-
schichte der Stadt Aarau, Aarau 1977, S. 200Ht.
Altester bei der Stadtbehérde eingegangener
Brief mit dem Tellenmotiv, geschrieben von der
Aargawischen Verwaltungskammer (Regicrung)
am 26. 4. 1798. Dicselbe Instanz benutzte am 19.
4. noch Papicr ohne Brictkopf. StAAa 11, 243,
Nr. so.

Lemierres «Guillaume Tell» erschien 1766 in Paris.




	Hammer und Hammerschmiede : Fallstudie zur Namengebung von Gassen und Familien im spätmittelalterlichen Aarau

